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«Wir haben Verbesserungspotenzial»
BUDGET Finanzdirektor 

Marcel Schwerzmann räumt 

ein, dass der Finanzplan besser 

gestaltet werden kann. Und er 

äussert sich zu den Angriffen 

auf seine Person.

INTERVIEW LUKAS NUSSBAUMER
lukas.nussbaumer@luzernerzeitung.ch

Marcel Schwerzmann, der Kantonsrat 
hat das Budget erst nach einem Time-
out verabschiedet. Sind Sie zufrieden?

Marcel Schwerzmann: Selbstverständlich. 
Hätte Luzern kein Budget, würde mich 
das ärgern. Wir könnten die geplanten 
Leistungen teilweise nicht erbringen.

Wie beurteilen Sie die Tatsache, dass 
der Kantonsrat vor allem im Bildungs-
bereich deutlich weniger gespart hat 
als von der Regierung beantragt?

Schwerzmann: Es ist Aufgabe des Parla-
ments, über Leistungen zu reden. Das hat 

der Kantonsrat beim grössten Ausgabepos-
ten getan und damit seine Kompetenzen 
wahrgenommen. Das akzeptiere ich.

Es fällt auf, dass die Regierung immer 
wieder Sparmassnahmen vorschlägt, 
die im Kantonsrat schon einmal ge-
scheitert sind. Jüngstes Beispiel sind 
die Leistungen beim Spital. Setzen Sie 
auf: «Steter Tropfen höhlt den Stein»?

Schwerzmann: Wenn die Regierung von 
Massnahmen überzeugt ist, muss sie diese 
wieder vorschlagen. Das haben wir getan. 
Manchmal muss die Einsicht für die Not-
wendigkeit erst reifen.

Die CVP wirft Ihnen seit dem Sommer 
vor, Sie hätten die Ausfälle von etwa 
50 Millionen beim Neuen Finanzaus-
gleich (NFA) zu spät erkannt.

Schwerzmann: Die Zahlen des Bundes 
wurden vor den Sommerferien bekannt. 
Vorher kannte ich nur eine Tendenz. Die 
Regierung hat am Tag der Bekanntgabe 
kommuniziert.

Das sagen Sie seit dem Sommer – und 
trotzdem halten sich die Vorwürfe. 
Nervt Sie das?

Schwerzmann: Nein, das nervt mich nicht, 
und ich lasse mich dadurch auch nicht 
aus der Ruhe bringen. Ich erkläre es ein-
fach immer wieder.

In mittlerweile drei Vorstössen wird 
gefordert, dass in der Budgetdebatte 
nicht nur Sie als Finanzdirektor, son-
dern auch die direkt betroffenen 
Departementsvorsteher reden sollen. 
Verstehen Sie diese Forderungen?

Schwerzmann: Wir bestimmen im Gre-
mium im Voraus, wer die Geschäfte ver-
tritt. Dann redet die Regierung mit einer 
Stimme. Das ist bei allen Geschäften so. 
Während der Budgetberatung stehen die 
einzelnen Regierungsmitglieder ihren 
Fachkommissionen sowie der Planungs- 
und Finanzkommission für Fragen und 
Diskussionen zur Verfügung.

Also wollen Sie die geltenden Regeln 
nicht ändern?

Schwerzmann: Nein.

Inzwischen fordern mehrere Parteien, 
dass Sie das Budget sowie den Fi-
nanzplan früher und vollständiger 
kommunizieren sollen. Verweigern Sie 
sich auch dieser Forderung?

Schwerzmann: Was die Vollständigkeit des 
Aufgaben- und Finanzplans (AFP) betrifft, 
gebe ich den Kritikern Recht: Wir haben 
Verbesserungspotenzial. Der AFP muss so 
gestaltet sein, dass es keine weiteren 
Listen braucht, um Massnahmen nach-
vollziehen zu können. Würden wir früher 
kommunizieren, hätten die Dokumente 
einen unsichereren Informationsstand.

Wie kommentieren Sie die Angriffe 
der CVP-Regierungsräte Reto Wyss 
und Guido Graf auf Ihre Person?

Schwerzmann: Gar nicht. Ich halte mich 
ans Kollegialitätsprinzip.

Wie ist die Stimmung in der Regierung?
Schwerzmann: Gut. Wir nehmen unsere 
Aufgaben ernst und unsere Verantwortung 
unter derzeit schwierigen Umständen wahr.

Mit dem Konsolidierungsprogramm 17 
wird der Druck für Massnahmen auf 
der Einnahmenseite gross. Auch die 
CVP denkt laut darüber nach. Wann 
wird die Steuerstrategie korrigiert?

Schwerzmann: Wir werden die Ausgaben- 
und Einnahmenseite genau analysieren. 
Das hat nichts mit einer Abkehr von der 
Steuerstrategie zu tun. Es ist falsch, die 
tiefen Gewinnsteuern als Sündenbock für 
alles darzustellen. Drei Viertel der Ent-
lastungen kommen natürlichen Personen 
und da vorwiegend den Familien zugute.

Wo wollen Sie den Hebel auf der 
Einnahmenseite denn ansetzen?

Schwerzmann: Ich habe meine Vorstel-
lungen. Für Konkretes ist es zu früh.

Wie finden Sie eine Mehrheit? Für SVP 
und FDP sind höhere Steuern tabu.

Schwerzmann: Der Kantonsrat hat einen 
Vorstoss überwiesen, der die Einnahmen-
seite beinhaltet. Nun arbeiten wir einen 
Vorschlag aus, der die politischen Ver-
hältnisse im Kantonsrat berücksichtigt.

Also drohen den Luzernerinnen und 
Luzernern bald höhere Steuern?

Schwerzmann: Das werden wir beurteilen 
können, wenn alle Handlungsoptionen 
auf dem Tisch liegen.

Die Schuldenbremse macht den Bud-
getprozess zu einem Eiertanz. Die 
Ausgestaltung ist zu restriktiv, oder?

Schwerzmann: Nein. Wir haben zum 

Beispiel in den letzten Jahren dank sin-
kender Schulden etwa 45 Millionen Fran-
ken pro Jahr an Zinsen gespart.

Eine flexiblere Gestaltung bedeutet ja 
nicht automatisch mehr Schulden.

Schwerzmann: Doch, die Flexibilität würde 
in der Erfolgsrechnung politisch sofort 
ausgenützt, das zeigt die Erfahrung. Wenn 
wir die Schuldenbremse anpassen, dann 
auf der Investitionsseite. Dort würde es 
Sinn machen, weil Investitionen langfristig 
zu Einsparungen führen – wie durch ein 
Verwaltungszentrum am Seetalplatz. Damit 
sparen wir nachweislich mindestens 
5,7 Millionen Franken pro Jahr an Mieten.

Luzerner 

Kantonsrat

Mini-Loch im Budget gestopft
FINANZEN nus. Der Kanton Luzern 
hat für 2016 ein rechtskräftiges Budget. 
Das Parlament hiess den Voranschlag 
am Montagmorgen in der Schluss-
abstimmung mit 89 gegen die 23 
Stimmen von SP und Grünen gut. Das 
Defizit beträgt 23,7 Millionen Fran-
ken – bei einem Gesamtaufwand von 
knapp 3,7 Milliarden Franken. Der 
Steuerfuss bleibt bei 1,6 Einheiten.

Die Debatte vom Montag wurde 
nötig, weil es der Kantonsrat letzte 
Woche wegen der restriktiven Schul-
denbremse nicht schaffte, ein Budget 
zu verabschieden. Die Regierung 
schlug daraufhin 21 weitere Sparmass-
nahmen in der Höhe von 2,5 Millionen 
Franken vor (Ausgabe vom Samstag). 
Sie alle wurden nach kurzer Diskus-
sion und gegen den Willen der SP und 
der Grünen gutgeheissen.

CVP: «Subito eine Strategie»

Während sich SVP und FDP schon 
letzte Woche hinter fast alle  Vorschläge 

der Regierung stellten, tat dies am 
Montag auch die CVP. Allerdings nicht, 
ohne noch einmal Kritik an der regie-
rungsrätlichen Finanzpolitik zu üben. 
So sagte Fraktionschef Ludwig Peyer, 
der Budgetvorschlag der Regierung 
von Ende Oktober sei «zum Teil un-
geniessbar gewesen». Peyer wies auch 
erneut darauf hin, dass Luzern ein 
Einnahmen- und nicht nur Ausgaben-
problem habe, und er forderte  «subito 
eine Finanzstrategie, die Aussagen 
macht zu den Ausgaben, den Ein-
nahmen und zur Schuldenbremse».

SP: «Hilf- und ratlose Regierung»

Weitaus deutlichere Worte an die 
Adresse der Regierung brauchte die 
SP. Fraktionschefin Ylfete Fanaj sagte, 
die Regierung mache «einen hilf- und 
ratlosen Eindruck», Fraktionskollege 
Andy Schneider sprach im Zusam-
menhang mit den Zwangsferien an 
Gymi und Berufsschulen von einem 
«Imageschaden für Luzern».

Finanzdirektor Marcel Schwerzmann während der Budgetdebatte am Montag. 
Neben ihm Baudirektor Robert Küng (rechts) und Bildungsdirektor Reto Wyss.
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Das ist erst der Anfang

M
it Hängen und 
 Würgen. So haben 
Regierungsrat und 
Parlament das 

3,7 Milliarden Franken schwere 
Budget des Kantons Luzern – 
nach einem fünftägigen Time-
out – doch noch verabschiedet. 
Die Debatte um die Sparmass-
nahmen war heftig und über-
mässig parteipolitisch aufge-
laden. Und die Luzerner Regie-
rung musste sich zu Recht 
heftige Vorwürfe anhören, da 
viele der vorgeschlagenen 
 Sparmassnahmen unausgegoren 
und kurzsichtig waren.

Dass sich der Kantonsrat 
letztlich durchgerungen hat, ist 
sehr wichtig. Wäre kein rechts-
kräftiges Budget zu Stande 
gekommen, der Kanton Luzern 
hätte Monate verloren auf dem 
Umweg zur Haushaltskorrektur. 
Dabei stehen viel wichtigere, 
grössere Hausaufgaben an. Und 
darum soll man sich von der 
erfolgreichen Schlussrunde 
auch nicht täuschen lassen: Das 

Zerren ums Budget 2016 war 
erst der Anfang. Ein Vorge-
schmack auf die Einsparungen 
von weit über 330 Millionen 
Franken, die der Kanton bis 
2019 vornehmen muss. 

Das ist die finanzpolitische 
Realität: steigende Staatsaus-
gaben und hinter den Progno-
sen herhinkende (Steuer-)
Einnahmen. Zudem wird der 
Konkurrenz- und Verteilkampf 
zwischen den Kantonen härter, 
die Gelder aus dem Finanzaus-
gleichstopf fliessen spärlicher. 
Primär Leistungen rund um die 
Verwaltung herum abzubauen, 
ist kein nachhaltiges Konzept. 
Luzern wird seine Strukturen 
von Grund auf überprüfen und 
massgeblich verschlanken 
müssen. Und auch die Ein-
nahmenseite darf kein Tabu 
bleiben. Schliesslich wird auch 
in den sogenannten Tiefsteuer-
Kantonen wie Zug, Schwyz, 
Nid- und Obwalden der Ruf 
nach Korrekturen immer lauter. 

jerome.martinu@luzernerzeitung.ch

KOMMENTAR

Jérôme Martinu, stellvertretender Chefredaktor, 
über die Budgetdebatte im Kantonsrat

So viel sparen die Departemente 2016

Departement*
Vergleich Budgets 

2016/2015 (in Mio. Fr.)

Gesundheits- und Sozialdepartement 16,7

Bau-, Umwelt- und Wirtschaftsdepartement 13,7

Bildungs- und Kulturdepartement 11,4

Justiz- und Sicherheitsdepartement 6,0

Finanzdepartement* k. A.

* Das Finanzdepartement veröffentlicht keine Gesamtschau. – Quelle: Regierungsrat


